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steUungen ergänzend anschlicssen sonen, Als gemeinsam ist
ihnen allen eine gewisse Grosszügigkeit zuzuerkennen, die nicht
der Versuchung unterliegt, irgend we1che EinzeJheiten besondets
zur Geltung zu bringen, sondern die Sachlichkeit des Ganzen
voranstellt und der Stoffgerechtigkeit der Einzelteiie Ausdruck
gibt. Hierin Hegt ja auch der '.vesentliche Grundzug der
modernen Kunst. Wenn auch die reine Z\veckform seibst
noch nicht Kunst ist, so kann sie doch der Geist des

KÜnstiers dUfChdriJ1gCt1 und künstlerisch
beleben; er sol! ihr aber nicht Zwang antun
und der Kunst nicht die innere Wahrheit
rauhen. im übrigen kmn und darf dann
die Eigenart des Künstlers selbst zum vollen
Ausdruck kommen; sie ist es, die dann auch
seinen Schöpfungen ein gemeinsames und
persönliches Gepräge verleiht. tHer ist dies
eine gewisse lelchtc Gefälligkeit, dic sich
in den sparsam aber geschickt verteilten
Zicrformcn zeigt, besonders aber in der
heiteren und prächtigen farhemvirkung zur
Geltung kommt, was allerdings bei den vor­
liegenden Abbildungen leider nicht in Er
scheinung treten kann.

Das auf der I\unstbeilage dargestellte Land­
haus ist ein schlichtes Bauwerk von durch
aus neuz.cit1ichem echten Landhauscharakter,
welches sich mit der frischen Farbenwirkung
seiner geJbJichen Sandsteinwände, dem roten
Ziegeldache, der weissen Giebelfläche und
der weiss gestrichenen Ho!zteile stimmungs­
voll in die Landschaft fügt. Von natÜr
lichster Einfachheit, aber wuchtiger Wirkung,
ist die an der einspringenden Ecke liegende
Eingangshalle, über welcher sich die Altane
des Obergeschosses befindet. Gleiche Wir­
kung kommt auch dem halb!\reisförmigen
fenstcr im Erdgeschoss zu, \velches einen
zierlichen Gegensatz findet an dem mit
Blumenkästen umgebenen Eckfenster des
Obergeschosses.

Über die innere Ral1mtei1ung des Hauses
gibt dic beigefügte Grundriss-Sldzze einigen
Anhalt, nacb welcher das Erdgeschoss eine
geriiumige Wohndicle mit erhöhtem, erher
artigen Sitzplatz und anschliessender HaUe)
ein 'vVohnzimmci', l\Üchc, SpciselG1!nmer und
Abort enthält, wiihrend das Obergeschoss
drei Schlafzimmcl' nebst Altane und das
Dachgeschoss noch einige Kammern allf
weisen wird.

Die weiter beigefÜgte Darstellung zdgt
die Umwehrung Llnd das Eingangstor eies
zu dIesem Landhause gchödgen Gartcns,
das hier eine ebenso schHchte wie aJl
sprechende Lösung gefunden hat. Die derben
und gedrungenen TorpfcHer, im unteren Teile
alts Steinquadern und oben mit weissüm.

Architekt I: r n s t S P e c h t in Chemnitz.
(Hierzu eine Kunstbeilage.)

u den eifrigen und erfolgreichen Mitarbeitern an den neu
zeitlichen Bestrebungen der Bau- und Raumkunst, die
ihre Formen selbständig aus der reinen Sachlichkeit des

Gebildes schöpfen und unangebrachfes Aufzwängen überlieferter
Zierglieder bewusst vermeiden, muss auch der fachgenosse Ernst
Specht in Chemnltz gezählt werden. Von seinen Arbeiten sind hier
bereits mehrfach scIjon Abbildungen vorgeführt worden (Nr. 38
u. 50 d. Jahrganges), denen sich die heute vorliegenden Dar.
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;j   st der geteerte Dachziege! empfehlens.:  wert? Es fehlt gegenwärtig nicht anStimmen, welche diese frage mit
einem uneingeschränkten "Nein" beant
worten. Man hat beobachtet, dass sich
ungeteertc Dachziege! als bedeutend dauer
hafter bewährten, als dies, unter gleichen
äusseren Verhältnissen der Bauven.vendung,
bei geteerten der fall war. Aus solcher
\Vahrnchmung ziehen denn nun viele den
Schluss, dass die Teerbehandlung dem Dach,
ziegel nicht nur in nichtsförderJich sei, sondern
ihn sogar in seinem baupraktischen Nutz
wert erheblich zu beeinträchtigen pflege.
Es ist dies indessen eindurchaus übereilter
fehJschluss, und Ziegeleien und Teerindustrie
haben, nicht minder wie das Baugewerbe,
ein Interesse daraIl, diese burLeiJende An'
sicht über den geteerten DachziegeJ auf
ihre Tatsäehlichkeit und Stichhaltigkeit hin
geprüft und aufgeklärt zu sehen.

Es ist nun leider nicht zu bestreiten,
dass auch heute noch sehr häufig traurige
Erfahrungen mit geteertem Dach  ziege]'
material gemacht werden. Gar bald steIlt
sich da ais minderwertiges, abbWtterndes
Material heraus, was einem vor kurzem erst
unter Zusicherung weitestgehender \Vetter
beständigkeit geliefert worden. Ni:::ht lange
mehr, und die ganze Dachdeclmng ist so
schadhaft, dass schon wieder zu einer Er
neuerung geschritten werden muss. \Ven
trifft aber hieran die Schuld? Es verrät ein
sehr oberflächliches Urteil, wcnn man al\es
dem TeerÜberzug zuschreiben will. An dem
hier zutage tretenden Abblättern des von
ihm doch lediglich bedeckten, höchstens
2-3 mm tief durchtränkten SteiTlkörpers
kann er gar kein Verschulden haben. Viel
mehr steht es hier fÜr jeden Sac!1J\1!ndigen
ganz aUS5er frage, dass dies Abblättern eben­
sowohl, ja höchst wahrscheinlich noch viel
frÜher an diesem Dachziegel eingetreten wiire,
wenn man ,den Teerüberzug weggelassen
hätte. Das Abblättern der Dachziegel
und die dadurch herbeigeführte frühzeitige
Zerstörung der Dachdeckung fällt hier viel
mehr iediglieh der Mindcrwcrtigkeit des ver­

wendeten Brcnngutes zur Last. Der Lieferant, der Dachzieg:el
fabrikant, ist in diesem Falle unehrlich gewesen. Er hat seinen
Abnehmer getäuscht, ihm Fehlgut statt VoIlgut ausgehändigt.
Kein l\äufer aber ist imstande, am geteerten Dachziegel ohne
weiteres festzustellen, ob er solide \Vare oder Pfuschwerk vor
sich hat. Denn der schwarze Deck(iberzug, und mehr noch
der allen geteerten Ziegelprodukten eigentÜmliche dumpfe
1\lang, machen es ganz unmöglich, eine solche Ziegc[ware gc­
gebenenfalls sofort und mit Bestimmtheit als Schwachbrand
festzustellen. Das kann nur der Zicgler von vornherein wissen.
Es ist aber verwerflich, wenn Dachziegel, die  wf wirldiche
WetterbeständIgkelt keinen Anspruch besitzen, mit leer Übcr­
zogen lind so als Bestgut zu 1\1mkte gebracht werden. Ein
Ziegler, der auf diese Weise sich einer Menge missnltener
Warc ent!edigt, handelt nicht nUr unrecht ClIl1 I-\Üufer, schfidigt
nicht nur das Ansehen seines eignen Zicgeleibctricbcs J sondern
er bringt damit die gesamte Dachziege!industrie in Verruf.
Denn der, wie geschildert, in diesem Punl\te völlig dem Ver­
Idiufcr in die Hand gegebene l\bnehmer muss da mit Recht
befÜrchten, dass ihm mit jedem anc\eren Lieferanten das Gleiche
begegnen könne. Die Ziegler sollten daher, um den guten
Ruf der Dachziegelindustrie vor derartigen empfindlichen
Sch idigungen zu bewahren, aufs entschiedenste darauf halten,
dass nie und nirgends die Teerung als Deckmantel benutzt
wird, um unreelles fnbrikat an dcn Mann zu bringen. Ge­
teerte DachziegeJ, deren Stcinköt.per abbliitterC wal'CD schon
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Putz, tragen achtseitige, dunkelrot getönte PfIanzenkübel, die
durch einfache Ankerbügel befestigt sind. Letzterc sind blau
gestrichen, ebenso auch das zweiflügelige eiserne Gittertor und
die eisernen Torbögen, welche die das Ganze krönende Laterne
emporheben.

Die grosse Raumstudie - eine Dieie - desselben Archi'
tel\ten zeigt eine Decke von hel1 blaugrau gebeiztem Holze,
mit Weiss abgesetzt. Der obere Teil der \Vände, sowie die
De.cl<enfelder sind rauh gepuizt und heli getönt. Die unteren
Te le der Wände, auf etwa 2/3 Höhe, sind durch eine blaue
Le 1 ste getrennt, blaugrau stoffartig gespritzt und getupft. Die
einzelnen Wandteile werden dUI.ch ein Band von kleinen Ovalen
eingefasst, die in hellgrauer Farbe au fschabloniert sind. Im
Oberteile jedes dieser Wandfclder ist eine grössere ovale Ver­
tiefung 'vorgesellen, welche In ihrem Grunde ein einfaches
Mosaikornament aus Perlmutter und opalisierendem Glase
erhält. Das Holz dor Türen ist blau gebeizt, während die
Holzteile des Erkerfensters weiss lackiert sind. Zu den VOl"­
hängen und BezÜgen der Möbel sind terralwttafarbene Stoffe
zu verwenden und alle Metailteile aus Alt-Messing herzlIsteIlen .

Die weiteten Darstellungen zeigen die Entwiirfe zu einem
einfachen Eekofen und einer lieizkörperverkleidung in I\ache!­
material. Die hierbei aewählten farben sind bei letzterem
auf der Zeichnung selbst angegeben.. .

(:-"-u.cl:dn.cJ: ,erbuten!
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vor der Teerung schlecht. Der Teer hat hier l{einen Schaden
angerichtet.

Anders liegt die frage indessen da, wo sich nur der Teer..
überzug loslöst. Das weisst darauf hin, dass die TeerL1ng
nicht sachgemiiss ausgeführt ist. Als Niichstliegcndes ist da
zu prüfen, ob da  verwendete Teermaterial kejnen Anlass zu.
Bemängelungen bietet. Denn nicht alles, was als Teerung
verwendet wird, ist au eil tatsiichlich als dauerhafter TeerÜber.
zug zu erachten. Vielmehr darf hier, wenn alle Zweifel aus­
geschlossen bleiben sollen, lediglich der reine Asphaltteer zur
Verwendung kommen. freilich stellt sich damit die Teerung
etwas teurer, als beim Gebl"auch anderer TeerungsmitteJ. Je..
doch hat man dafür dann auch die schätzbare Gewissheit,
dass VOm Teermateriai keinerlei Beeintriichtlgung des Teerungs­
erfolges zu gewärtigen ist.

Aber selbst bci Vcrwendung besten Asphaltteers ist die
Dauerl1aftigkeit des Überzuges noch I<eiueswegs ohne weiteres
verbürgt. Das Hauptsächlicl1ste für das Zustandekommen
einer soliden Teerung der Dachziegel ist die richtige Technik
des Teerungsvorganges. Die vielerlei Versehen, die gerade
hierbei immer noch gemacht werden, sind schuld daran, dass
auch hier trotz einwandfrcier Materialqualitiiten, troti besten
Brcnngutes und bcsten Asphaltteel's, Klagen übel' unzureicl1ende
Haltbarkcit getecrter Dachziegel immer noch laut werden können.

Vor Inangriffnahme der Teerung muss die Teermasse in
einem Kesse! auf 100 0 C erhitzt werden und dauernd in diesem
Zustande erhalten bleiben, bis keine Dachziegel mehr zu teeren
sind. Wird der Teer in weniger heissem Zustande verwendet,
so lässt er sich zu schwer verteilen und dringt vor allem nicht
in den Stein. Aber auch der Dachziegel bedarf in mehrfacher
Hinsicht einer die Teeraufnahme vorbereitenden Bel1andiung.
Gar Zll ieicht wird da Übersellen, dass dei' Dachziegel zu­
nächst grÜndlichst von Schmutz und Staub gereinigt werden
muss, ehe der Asphaltteer aufgetragen werden darf. Denn
eine nicht ganz reine SteinoberfJache gestattet dem Teerungs­
mittel nicht jene volle Freiheit des Zutrittes, auf die für das
Zustandekommen eines wirksamen TeerÜberzuges nicht ver
zichtet werden kann. Sind die Ziegelporen durch Staub, Russ
und dergleichen geschlossen, so kann der Teerliberzug nur ober­
fiächlich haften und muss gar baid wieder abblättern. Zu dem
näm!ichen Zweck eines unbehinderten Eindringens der Teerungs­
masse ist es aber unumgänglich, dass der Dachziege! vorher
auf eine Wärme von 70 f! C gebracht wird. Die Meinung, dass
schon ein gewöhn1icher Trockenzustand des zu teerenden Dach­
ziegels vol!ständig ausreiche, ist eine durchaus irrige und ver­
hiingnisvolle. Wenn die S!elntemperatur nicht mindestens die
angegebene Ist, wird die Teerungsmasse beim Auftragen sofort
derart abgel<iihlt und versteift, dass damit das wünschenswerte
Eindringen des Teers in den Dacl1ziegei unmöglich ist. Gerade
aber diese forderung hinlänglich vorerwärmtel' Dachziegel ist
es, die man ihrer Umständlichkeit willen mit grösster Vorliebe
umgeht ul1d Über deren Notwendigkeit man sich mit allerhand
Ausreden hinwegzutäuschen sucht. Will dann aber nachher
zufolge solcher unsachgemiiss vorbereiteten Aufnahme der Teer­
überzug nicht wie fÜr die Ewigkeit haften bleiben, so wird
eiligst die ganze Teerung der Dachziegel als zweckloses Unler­
fangen verurteilt. Durch eingehende Versuche ist aber er­
wiesel1, dass bei J\alt geteerten Dachziegeln der Überzug nie­
mals hielt, wo cr bei denselben Ziegeln, unter entsprechender
Temperaturerhöhungaufgebracht, an Dauerwert alle Anforderungen
zufriedenstellte.

Insoweit sich also der Abnehmer hinsichtlich der Zuver­
lässigkeit seines Brenngl1!es auf die GiaubwÜrdigkeit seines
Lieferanten angewiesen sieht, ist allerdings die Verwendung ge­
teerter Dachziegel Vertrauenssache. Dagegen vermag der
Käufer geteerter Dachziegel die solide Tecl1nik des Teerüber­
zuges selbst bei nUr einiger Achtsaml<eit und Materiaikenntnis
sehr wol1l nachzuprÜfen. Die Ar! des verwendeten Teermittels
ist ohne weiteres da ersichtiich.. Und die Sorgfältigkeit und
Sachgemiissheit der Teerungsteehnil< liisst sieh unmltteibar
feststellen, wenn man den geteerten Dachziegel zerschliigt und
dann die Bruchstelle auf die Tiefe des Teereinganges hin
untersucht. Ist da die Teertriini<ung bis zu etwa 3 mm ins
Steininnere vorgedrungen, so darf auch clne sachgemiisse
Durchführung der Teerung angenommen werdcn.

Um sich indessen von Treu und Glauben des Lieferanten
auch in dem einen Punkte unabhängig zu macl1en, tut der

Baupraktikrer, der einen grösseren Posten geteerter Dachziegel
zu verwenden gedenkt, zweifellos gut dar an, die Ziegel un..
geteert zu beziehen und selbst zu teeren. Es sind ja dazu
bereits Teenmgsöfen in verschiedener AusfÜhrung erhiiltlich.
Und die Anschaffung darf für den, der des öftercn grössere
Mengen geteerte Dachziegel verwendet, als durchaus lohnend
bezeichnet werden. Beim eigentlichen Teerauftrag ,muss dann
aber als besonders wichtig beachtet werden, dass die Steine
nicht in die Teermasse eingetaucht, sondern mit derselben
einzeln übergossen oder bestrichen werden. Man steHt sie
alsdann so auf, dass die überschüssige Teermenge rechtzeitig
ablaufen kann. Dieselbe wird aufgefangen und wieder ver­wendct. Bbm.

= = =
öeizung.

Von Diplomingenieur N. Stern in frankfurt a. M.
J.

(Heizungstechnik und Publikum. - Ofenhcizung. - Allgemeine Ge.
sichtspunkte. - Die gebräuchHchstcn Zimmeröfen. - Regulierfül1öfet1,
jrische Ofen, amerikanische Öfen, Kachelöfen. - Ofenheizung und

Zentalheizung, - Zu troc1 el1e Luft?)

eizung! Das geht alle an I Es ist notwendig, hier da­
von zu sprechen, um im Publikum das Wissen von den
Heizungsfragen zu erweitern. Eine solche Aussprache

rechnet der auf dem Gebiete wissenschaftlicher Heizungs­
technik bahnbrechende Professor Rielschel "zu den nächsten
Aufgaben der Heizungs- und Lüftungstechnik" . Er sagte in
einem Vortrag auf der V. Versammlung von Helzungs- und
Lüftungsfachmiinnern: "Fragen Sie doch hcute einen Nicht.
technikcr nach unserem Fach - er w iss, dass es Ofenheizung
und Zentralheizung gibt, das ist alles. Er hat einmal etwas
von Wasserheizung gehört, die soll aber sehr feuchte Luft in
den Riiumen hervorrufen; er hat auch etwas von Dampfheizung
gehört, die soll aber hiiufig rauchen - kurz, es fehlt jede
Ahnung," und deshalb ist der Heizungstechniker mit dem
Publikum und das Publikum mit dem Heizungstechniker unzu­
frieden. Man verurteilt bei Misserfolgen einer neuen Heizungs
anlage meist gleich da  ganze System und nimmt sich viel
fach gar nicht die Mühe, dem Verständnis der Anlage näher­
zukommen oder an die Möglichkeit einer falschen Bedienung
und Behandlung zu denl<en. Mitunter handelt es sich auch
um eine minderwertige Einz:elanlage, die eine ebensolche durch
ihre Billigkeit bestechende Firma ausgeführt hat. Entweder
aus Unkenntnis oder von gewissenlosen Hauserbauern , die
ihre Häuser "auf Verkauf" bauen und zur Werterhöhung des
Objekts einer "modernen Heizanlage" bedÜrfen, werden solche
die ernsthafte Industrie schädigende Anlagen geschaffen. Auf
jeden Fall wirken, wie es Rietschel richtig hervorhebt, diese
Verhältnisse auf die wirtschaftliche Entwickelung der Heizungs­
industrie hemmend.

Von dieser Unzufriedenheit profitiert der geduldige Zi m m er­
ofen, dess n Machtgebiet eigentlich dem technischen fort­
schritt noch etwas zuwiderläuft. Wir wollen deshalb den be­
währten schwarzen "Hausfreund", der dem familienleben echte
Wiirnle zuführt, in unserer Betrachtung nicht übergehen. Noch
geht er viele an - fast aUe! Die Urform des Ofens ist der
sogenannte J\anonenofen. Er besteht aus einem vertikalen
zylindrischen Roh,., in dessen Unterteil sich ein Rost zur Auf­
nahme der Kohlen befindet; die Verbrennungsgase werden
durch ein seitliches Rohrstück abgeführt. Diese Ausführung
vereinigt fast aUe Eigenschaften, die ein Heizkörper nicht be­
sitzen soll. Wir können dies leicht aus der Betrachtung einiger
allgemeinen Gesichtspunkte ableiten.

Die Wilrmeabgabe eines Heizkörpers kann dureIl Slral1lung
und Leitung erfolgen. Die Wärmestrahlen, die von glühenden
Kohlen bei offenem Herd oder Kaminfeuer oder von glühenden
Flächen ausgehen, teilen sich zunächst festen Körpern oder
Personen mit und wirken infoige des grossen Wärmeunter­
schieds für die sich in deI" Niihe des Heizkörpers Aufl1altenden
beiiistlgend, wiihrend es in grössel"el" Entfernung vom Ofen
kalt bleibt. Durch die t-Ieizung streben wir aber in erster
Linie eine möglicl1st gleichmässige Wiirmeverteilung an, die
durch die Erwiirmung des am Ofen vorbeiströmenden Luft­
stroms (W iirmeleltung) und dessen Mischung mit der Raum­
luft und Wärmeabgabe an die Zimmerwiinde entsteht. Je ge­
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ringer der Temperaturunterschied zwischen dem vom Heiz
körper ausgehenden primären Luftstromkreis und der Übrigen
Raumluft ist, desto rascher kommt ein Temparaturausgleich
zustande. Um also praktisch eine gleichmässige Wärmever­
teilung zu erzieJen, empfehlen sich: nicht zu hohe Temperaturen
der Heizkörper und ununterbrochene Heizung.

Die forderung nicht zu crhitzter Hclzflächen hat auch
ihre hygienische Begründung, indem sie die Zersetzung des
ad den Heizkörpern lagernden Staubs, die bei Erhitzung über
60 bis 80 Grad eintritt, verhindern will. Da sich der Staub
besonders an horizontalen flächen ansetzt, soHen die Heiz
körper möglichst vertikale flächen enthalten. Auch sind über.
flüssige Verzierungen und ProfiHerungen, die die Reinigung er
schweren, deshalb zu vermelden. Überhaupt kann die häufig
vernachlässigte Reinhaltung der Heizkörpcr jeglichen Systems
den Hausfrauen, für die sonst ein Stäubchen an vielleicht harm­
loserer Stelle eine Ehrenkränkung bedeutet, nicht nachdrück­
lich genug empfohlen werden. In bezug auf Reinigungsfähig­
keit yerdient die neuerdings gebräuchliche farbige I:mai1lierung
der Ofen Beachtung.

Der K a non e n 0 f e n erfüllt nun die entwickelten Mindest­
forderungen nicht. Da er nur wenig Kohlen aufnimmt, ver
langt er unausgesetzte Wartung, wodurch eine gleichl11ässige
Wärmeabgabe unmöglich ist; auch cntstehen durch die Be­
rührung der glühenden Kohien mit der Ofenwandung ieicht
glühende wärmestrahlende Flächen. Ausserdem ist durch
die direl<te Abführung der Heizgase die Brennstoffausnützung
schlecht.

Bei unseren heutigen modernen Zimmeröfen sind" diese
Nachteile in verschiedener Weise beseitigt. Durch Verlängerung
der feuerzüge werden die Heizgase besser ausgenützt. Das
Erglühen der Wände verhindert man durch Auskleiden der
Ölen mit feuerfestem Ton oder durch Ummantelung. Eine
gleichmässige Wärmeabgabe ist durch Brennstoflaufspeicherung
in füllzylindern, aus denen der Brennstoff allmählich zur Ver­
brennung vorrückt, ermöglicht. Es haben sich danach die
verschiedenen, heute feststehenden Typen unserer Zimmcröfen
entwickelt, von denen einige Hauptvertreter hervorgehoben seien,

Der vielfach gebräuchliche Re g u J i er fÜll 0 I e n wird je
nach Häufigkeit der erforderlichen Beschickung ais Halbfiill­
oder füllfeuerung bezeichnet. Das feuer brennt von unten
nach oben, und deshalb müssen die Heizgase den ganzen,
noch unverbrannten darüberlagernden Kohlenvorrat durch­
dringen, wodurch der nachrückende Brennstoff vorgewärmt und
vergast wird, was eine ziemlich vollkommene Verbrennung her­
beiführt. Die Regulierung erfolgt allgemein durch Veränderung
des Luftzutritts.

Auf dem gleichen Prinzip der Brennstoffaufspeicherung im
feuerungsraulll selbst beruhen die heute modernen .ynd wegert
ihrer gefälligen formgebung beliebten i r i s c h e 11 0 f e n. Bei
der einfachsten Ausführungslarm wird der Brennstoff in einen
mit Chamotte ausgefÜtterten Füllschacht durch eine obere Ein­
fül!tür eingefüllt. Die Heizgase durchdringen wieder den ganzen
Brennstoffvorrat, umspülen den Ofenkopf lind treten dann aus,
Der kurze Weg der Heizgase bringt die Gefahr einer nicht voll­
ständigen Ausnützung, weshalb vielfach durch Kanäle in der
Ausfütterung den Heizgasen vor ihrem Austritt noch vorge­
wärmte yerbrennungsluft zugeführt wird. Man wendet diese Z,,­
führung von sckundärer Verbrennungsluft in ähnlicher Welse
bei Füllöfen an indem man diese Luft durch den Aschenlmsten
den Heizgasen 'zuführt. Es ist dies für Füllöfen, die durch die
Aufsätze den Heizgasen immer einen längeren Weg zur Wärme
abgabe und Mischung mit der Verbrennungsluft geben, weniger
erfordedich. Bei den "irischen Öfen H fÜhrt man, besonders bei
grösseren fOl'men, die J-Ieizgase nochmals durch eine hintere
Luftkammer wo sie nach unten fallen und wieder nach oben
abströmen. ' Beim Anheizen schaltet man dllfch eine Klappe
die Luftkammer aus und liisst die Heizgase zur Verstiirkung
des Zugs direkt abziehen. Der irische Olel1 verd.nkt seine
Verbreitung als Dauerbrandofen der Einfachheit seiner Kon­
struktion und dem dadl1rch möglichen billigeren Verkaulspreise.

Der a m e r i k a n i sc h e 0 f e n, der noch immer unter
den Dauerbrandöfen in den verschiedensten Ausführungsformen
dominiert, unterscheidet sich im Prinzip dadurch vom irischcn
Ofen, dass der Fiillzylindel' seinen Inhalt in einen I\orbrost
ergiesst, wo die eigentlieile Verbrennung stattfindet. Die [-Ieiz­

gase warmen die im I\orbrost nachrückenden Kohlenmengen
vor, durchziehen jedoch nicht, wie beim füiJ  und irischen
Ofen, den ganzen I\ohlenvorrat. Die so ungehindert austreten
den Gase verbreiten sich in einer hinteren Luftkammer und
im Ofenfundament und erwärmen die durch den Ofenmante!
aufsteigende Zimmerluft. Es ist klar, dass die richtige Arbeits
weise eines Dauerbrandofens von dem alimählichen Nachrücken
dcr KohJen abhängt, weshalb eine feste, beim Verbrennen
backende Kohle nicht brauchbar ist. Am besten eignen sich
magere, griesfreie Stückkohle, die wenig gasreiche Anthracit
kohle oder Gaskoks,

Wo kein Wert auf schnelles Anheizen gelegt \.vird, also
bei Wohnräumen, die immer geheizt werden, sind die Öfen
aus schlechtleitendem Material (Ton) am Platze. f's dauert
hier einige Stunden, bis die \Värme die Kacheln durchdrungen
hat, es erfolgt dann jedoch eine milde und gJeichmässigc Ab
gabe der aufgespeicherten Wärme.

Die Ofenheizung hat vor allen zentralen Heizanlagen mit
Ausnahme der Gas  und elektrischen Heizung den Vorzug der
Unabhängigkeit, die vielfach in der Übe!"gangsjö.hreszeit von
den Besitzern der Zen t r a 1 h e i zu n gen vermisst wird,
Man kann aber bei plötzlich eintretender i\älte sich jederzeit
"ein bisschen feuert( machen, wenn die Inbetricbsetzung der
Zentralheizung noch nicht rentiert. Hier wird dann in der
Regel der Gas-, Petroleum- oder Spir!tusofen zur Hilfe1eistung
herangeholt. Neuerdings baut man in Erl\enntnis dieser Tat­
sachen Heizungsbattcricn, mit Gasreflektor kombiniert. Der
HauptvorteIl der Ofcnhcizung ist ihre BiIFgkeit als Einrelhcizung,
die ihr Überall dort den Vorzug verschafft, wO es sich nur um
Erwärmung einzelncr Räume handelt. für dic gleichzeitige
Erwärmung e;i1cr grösseren At17.ahl von vVohnr2.umen ist die
Zentralheizung immer billiger. Man tut der Zentraiheizung im
Vergleich mit der Ofenheizung oft unrecht, wenn man nur die
Heizausgaben, etwa bei zwei 6 Zimmerwohnungen einander direkt
gegenüberstellt, ohne dabei zu berÜcksichtigen, dass man mit
der Ausgabe der Zentralheizung nicht wie bel der OfenheizL1ng
ein oder zwei Zimmer heizt, sondern die ganze Wohnung,
vielleicht einschiiessIich Vorplatz ltsw. Und wie wird oft ge
heizt - wenn es doch nicht mehl' kostet! Gerade bei jenen,
die als Neulinge die vVohJtat der Zentralheizung genie:.;scn l
führt die ungewohnte Bequemlichkeit der Erwärmung zur Uber­
treibung. Und dann klagt man über Z 11 t r 0 c k e n e L u f t!
Fast a11e neueren Untersuchungen von Hygienikern und Heizungs­
technikern haben ergeben, dass bei Klagen über angeblich zu
trockene Luft immer Überheizung festgcstel1t wurde, Das ver
meintliche Gefühl der Trockenkeit hat in der sich bedeutend
steigernden Wasserausscheidung des menschlichen Körpers bei
Temperaturen über 20 Grad Celsius seil1e Ursache. Vicifach ist
sogar die Luft noch zu feucht, t1nd zur Abhilfe genÜgt ein Oeffnen
der fenster und Herabsetzen der Temperatur durch zugefÜhrte
Frischluft. Auch die Untersuchungen flÜgges (Zeitschrift fÜr
Hygiene und Infektionskrankheiten 1905) haben gezeigt, dass
durch AL1sdlinstuog, chemische Verunreinigung, verdorbene Luft
das Wohlbefinden nicht beeinflusst l sondern dass Gesundheits­
störungen wie Einoenommenheit des Kopfes, ErmÜdung,
SchWindet Übelh:eit b fasst ausschlicsslich auf WiirmestaLlung
durch üb rheizte Luft zurückzuführen sind. Damit soll natür­
lich nicht der Aufenthalt in verdorbener Luft empfoh1cn werden,
es soll nUr vor' der noch oft verkannten Schädlichkeit der
Überheizungl gc\varnt lind allCh jenen Mässigkeit im ,,\Vänne­
genuss<! ange!'aren we['den, die !les sich leisten können".

. .=!..
Ein[ac!lmg zur mUCifbe:ito

Angebote von PhotograpJlien und gut durchgearbeiteten
Zeichnungen aus allen Gebieten der Architcktur f weJche sich
zur Wiedergabe als [-(ul1stbeiIagen und fÜr dcn technischen
Teil eignen, sind uns stets erwÜnscht.

ferner sind uns erwÜnscht Aufsätze Über baufachUche
Angelegenheiten aBer Art! insbesondere auch Über Ballh:onstn h,
tionen. HOl1oraransprnche bitte sofort zu stellen.

Die Schriftleitung der "Ostd. Bau-Ztg."



Das PoweH'iche t1erfahren zur Hcmfer
vierung Dcm Bolz mittels Zucker.

(NatlJ(huck yerbotc[)<)

ährend der letzten Monate sind in verschiedenen Liindern
aLlsgel1l1te Versuche mit für verschiedene Zwecke be
stimmtem Nutzholz, weiches mittels des PoweJl'schen

Konservlerungs-Vcrfehrens Imprägniert worden war, angestellt
worden. Es sind bereits mannigfache Anstrengungen gemt-tcht
worden um ein Verfahren zu entdecken, mittels dessen die
Haltba:keit von Nutzholz wesentlich erhöht werden kann und
mit dessen Hilfe das letztere gegen die sog. Trockenfäule ge­
schützt wird. Holz, ob ausgewittert oder auf andere Weise
getroclmet, fäl!t im Laufe der Zeit der Z rstö ung anheim;, die
Zeitdauer, bis zu welcher dasselbe derartIger Zersetzung wider­
steht, schwankt entsprechend dem Grade, bis zu welchem es
cretrocknet war. In 0"1 ünem oder unvollkommen getrocknetem
Holz setzt die zerst6rende Wirkung sehr schnell ein in folge
der sticJ<stoffhaitigen Bestandteiie, welche im Holze zurück.
bleiben und weiche die Zersetzung einleiten. Während ander­
seits in aeeid"neter Weise  etrocknetes Holz an sich unzd'
störbaI' Ist, ci  es weder von der Luft noch von feuchtigkeit
angegriffen wird, sind die offenen ZeHen des Ho1zgewebes sehr
cmpfänglich fÜr die Angriffe seitens lebenden Protoplasmas
anderer Pflanzen.

In Anbetracht d:eser Umstände. würden die Verfahren zur
K.onservierung des Ho!zes im wesentlichen darin zu bestehen
haben, dass man das Ho]z einer anhaltenden Dämpfung bei
hohem Wärmegrad oder hohem Druck aussetzt oder den Saft
durch Luftlcere aussaugt.

Derartige Verfahren haben aber durchaus I,ein befriedigendes

Ergebnis geliefert, wie zahlreiche Untersuchungen ul1zweide.utig
erkennen Hessen. Anstatt konservierend zu wirken, beschleuMlgen
sie im Gegenteil die Zerstörung des Holzes. Denn wenn auch
der eiweisshaltlge Bestandteil, welcher im Saft des Holzes
enthalten ist, gerinnt, so werden dabei die Holzfasern und das
Gewebe angegriffen, und leidet daher wesentlich dic Festigkeit
des rlolzes darunter. InfoJgcdessen hat beispielsweise die
amerikanische Regierung sämtliche derartige Verfahren, bei
\ve!chen es sich um Anwendung von hohem Druck handelt,
\'erworfen.

Das Poweiische VClfahren unterscheidet sich voiiständig
von den vorstehend angedeuteten. Man ist iängst zur Er.
kenntnis gekommen, dass zur wirksamen und gleichzeitig billigen
wie schne1!en K.onservierung von Holz irgend eine Impräg
nierllng zu wiihJen ist; doch sind mit letzterer wieder viele
Schwierigkeiten verbunden. Der zur Imgrägnierung dienende
Stoff darf nämlich in keinerlei Weise die spätere Bearbeitung
des Holzes ungünstig oeeinflussen noch seine Oberfläche an­
greifen, so dass diese für etwaiges Polieren und Überziehen
mit Anstrichfarbe ungeeignet würde. Auch darf dieser Stoff
die Enzündbarkeit des Holzes nicht erhöhen, und muss gleich­
zeitig volii<ommen geruchlos sein. Das Powell'sche Verfahren
entspricht durchaus diesen Bedingungen, da der zur Impräg­
nierung benutzte Stoff aus Zucker. und zwar in einer ode!"
der anderen Form desselben besteht. So benutzt man Melasse
(Zuckersyrllp) bei I\onservlerung von biiligem Nutzllolz, weiches
bei der Bearbeitung keine polierte Oberfläche erfordert, wie
bei Bali<en, Pflasterklötzen usw., femel' Saccharin für die
teueren liölzer wie Mahagoni, Satin holz (Nussbaum), bei welchen
eine feine Politur notwendig ist. Auf den ersten Blick dürfte
es scheinen, als ob eine solche Substanz wie Zucl{er den er..
wähnten AnsprÜchen nicht genügen würde; das neue Verfahren
hat jedoch gezeigt j dass aies nicht der faH ist. Zuc](cr j bc­
sondel's der aus Rüben gewonnene, besteht aus einem be
ständigen Kohlenhydrat, welches bei Abwesenheit löslicher,
stickstoffhaitiger Stoffe unfähig ist, fäulniserregende Organismen
zu nähren. Er besizt ausserdem einen hohen Siedepunkt,
ferner In bezug auf die Ausbl'eitung im Holz ein ausserordent­
Jiches Dlffusionsvermögcl1, welches bei weitem grössel' als das
des Wassers ist.

Das Verfahren ist ausserdem sehr einfach und billig; die
gröBSten Kosten erwachsen bei verwendung der besten Arten
von Zucker. Der wesentlichste Teil der Imprägnierung besteht
Im Kochen des Holzes In der ZUcl<erlösung, worauf das letztere
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künstlich getrocknet wird. Dann ist es fertig zum Gebrauch.
Mit diesem Mittel kann jede Art von Holz - ob frisch ge­
fälltes oder solches, welches teilweise auf natürliche Weise
getr,ol:kneL ist - mit bestem El:folge gd.ränk . werden. Das
günstigste Ergebnis erhält man jedoch mit grunem Nutzholz.
Dies ist nicht etwa auf irgend eine besondere Wirkung der
Lösung auf grünes Ho]z zurückzuführen, so d rn auf, d!e Tat
sache, dass teiiweise getrocknetes Holz hauflg Sprunge und
Kernrisse zeigt.

Das Holz wird bei Ankunft in der lmprägnierungs Anlage
in ein Gefäss gebracht, weIches kaltes Wasser enthält, dem
ein gewisser Pro7.en tsatz Zucker zugesetzt wird. Diese Lösung
wird dann ailmählich bis auf den Siedepunkt erhitzt und auf
dIesem Wärmearade eine bestimmte Zeit erhalten, welche sich
nach den Abl essungen und der Art der behandelten Hölzer
richtet. Das Holz wird dann aus dem Gefäss heratlsgenommen
und ist fertig zum Trocknen. In den Londoncr Werken des
Poweil Wood Process Syndicate, welches die bezüglichen
Patente verwertet, wird das K.ochen in einem Jangen wagerecht
angeordneten Zylinder mit einem Durchmesser von etwa 2AO 111
vorgenommen. In diesem Zylinder kann jedes Stück Holz ­
vom kleinsten Block bis zum schweren Balken - untergebracht
werden. Ist derselbe vollständig gefüllt, so wird er gesehlos.scn,
wobei die VerschJusspIatte an dem einen Ende des Zylinders
mittels Bolzen befestigt wird. Er wird dann mit kalter Lösung
gefÜllt und langsam erhitzt. Wie lange das Holz in der Lösung
verbleibt, ist dem Ermessen der mit der Aufsieht betrauten
Person anheimgestelIt; es ist aber unter aIlen Umständen eine
längere Zeit erforderlich, damit die Lösung in die hmcrsten
Zelien' des Holzes eindringen kann und dieselben mit Zucl(er
tränkt. Die Wirkung, welche im Zylinder vor sicht geht, ist
die, dass der Wärmegrad der Lösung langsam steigt und die
Im Holze vorhandene Luft sich ausdehnt, wobei ein grosser
Teil derselben in dic Flüssigkeit getrieben Wil'd, von wo sie
an die Oberfläche gelangt. Auf Grund der Tatsache, dass die
Zuckerlösung bei einem Wärmegrad siedet, welcJlcr über dem
Siedepunkt des Wassers liegt, wird die im Holze enthaltene
Flüssigkeit in Dampf verwandelt und entweicht in derselben
Weise wie die Luft. Nachdem die Flüssigkeit und die Luft
vollständig ausgetrieben sind, lässt man die Lösung sich ab.
kühlen, welche nun während der Abkiihlung andauernd vom
Holz eingesaugt wird. Auf diese Weise filllt sich jede Zelle
und der Zwischenraum mit Zuckerlösung, und sobald das Holl
trocken ist, ist auch der Zucker durch das gesamte Gewebe
verteilt. Von letzterem wird ein Teil des Zuckers derart an­
aesaugt dass er sich gar nicht mchr ohne weiteres von dem­
elbcn   bsondcff1 lässt; das ganze Holzstück bildet eine dichte
homogene Masse. Unter dem Mikros!<op betrachtet, finden
sich keine Spuren von Zucker, weder in Form von kleinen
Krystallen noch Tropfen. Der Zucker bildet vielmehr eine lose
molekulare Verbindung mit den Wänden der Gewebezellen.

Nach dem Herausnehmen des Holzes aus dem Zylinder
wird es auf einern auf Schienen laufenden Karren nach dem
Trockenraum gebracht. Der Wärmegrad eier Luft ist hier zu­
erst annähernd gleich derjenigen des Holzes; er steigt aber
dann infolge eines heissen Luftstromes, weicher diesen Raum
umkreist. Nach genügendem TI"O(:knen wird dor Wärmegrad
langsam wiedei' auf den der äusseren Luft gebracht. Das
Holz ist nun fertig zur Verarbeitung. Während dieses ganzen
Verfahrens findet I<eine mechanische Kraft irgend welcher Art
wie Drue!< oder Saug!<raft Anwendung,.. so dass die natürliche
Holzfaser und das Gewebe keinerlei Anderung erfährt. Die
Dauer des Verfahrens schwankt je nach d,,' Art des Holzes
und den Abmessungen der behandelten Stücke, indem hartes
Holz mit dichtem ZeHgewebe, wie f.ichenhoJz, längere Zeit ZUr
Imprägnierung als die gewöhnlichen weichen liölzer bean­
spruchen. Die Behandlung' erfordert in dcr Regel mehrere
Tage; in besonderen Fällen können jedoch zur vollkommenen
Tränl<ung vier Wochen gebraucht werden. Wenn auch in
London in den Powell'schen Anlagen geschlossene Zylinder
benutzt werden, so werden auch offene Gefässe gleich gute
Dienste leisten, welche ausserdem den Vorzug besitzen, dass
man den gesamten Vorgang besser überwachen kann und die
verschiedenen I:-Iölzer in dem Augenblick, in welchem die Im­
prägnierung beendet ist, schneller aus der Lösung herauszu­
nehmen vermag. Während des I\ochens ist keine sOJ'gfältige
Überwachung erforderlich, da man nur darauf zu sehen hat,
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Für das bevorstende neue Vierteljahr bitten wir unsere verehrten Leser, durch Weiterbezug, Empfehlung an
Geschliftsfreunde und Bezugnahme auf den I\nzeigenteil unsere Fachschrift fördern zu helfen, wofür vlir unseren besten
Dank vorher aussprechen.

Die EinziehunQ der AboonementsDeträge für da.s nächste VIerteljahr erfolgt ab 15. d. Mts, j f\bbestel!ungen, weil
der Weiterbewg der Post bis dahin Ubergeben sein muss, können nach diesem Termin nicht mehr berüCKsichtigt werden,

lJnseren verehrten ständigen und gelegentlichen Mitarbeitern sagen wir für die freundliche  nter­
stützung besten Dank und bitten, uns auch weiterhin durch Überlassung von Beitrligen und Iilustrationsmaterlal an die
Hand Zu gehen.

Die Schriftleitung der "Ostdeutschen Bau-Zeitung".-   !ial __
lial

dass die richtige Dichte der Lösung erhalten bleibt. Wie schon
oben erwähnt, ist der Siedepunkt der Zuckerlösung höher ais
der des \Nassers; Infolgedessen findet beim I\oehen der Zucker,
lösung eine beträchtliche Entwickelung von Wasserdampf statt.
Dieser Verlust ist durch Zugabe von V{asser auszugleichen.
Es ist durchaus notwendig. dass zur ErzieJung einer einwand­
freien Impriignier ng das Holz vollständig in der Lösung unter­getaucht wird. (Schluss foigt).

.='E?ö1.=

Beton - 5chicfJtenbcm.
System Meyer.

u dem in NI'. 45 dieser Zeitschrift unter gleicher Überschrift
veröffentlichten Aufsatz des Wasserbau-Ingenieurs Lücke­
mann teilt die Inhaberin des Patentes für Betonschichten­

bau, die Firma loh. Fr. Meyer I?; Co. in Bremen, Pelzerstr. 6,
ergänzend mit, dass es ihr fern licge durch Ihr Verfahrcn den
guten, gargebrannten, saipeterfreien Ziegelstein verdrängen zu
woilen, im Gegentcil sei dem Baugewerk damit ein Mittel in
die Hand gegeben , den Betonbau mit dem Ziegel bau in innigste
Verbindung zu bringen.

Es ist bekannt, dass beim Abbruch von Ziegelwiinden
etwa nur 1/3 der alten Steine gut und wieder verwendungs
fähig bleiben, während 2/, derselben Bruch und Schutt ergeben.
Handelt es sich um einen Umbau, so werden die wohlerhaltenen
Steine an Ort und Steile wieder verwendet, während der Bruch
und Schutt abgefahren wird, was nicht unwesentliche Kosten
verursacht. Der Betonschichtenbau iässt eine solche Zeit- und
Geldverschwendung nicht mehr zu. Der praktische Meister,
weicher die Bedeutung dieses Verfahrens erkannt hat, wird
sofort für die neuen Wände Lochsteine setzen lassen, schraubt
dann mitte1st eiserner Bolzen die zwei Bohlen an diese Loch
steine, wodurch ein fester Kasten in Mauerstärke hergestellt
ist, liisst groben Zement mörtel 1 : 9 mischen, bringt denselben
erdfeucht in 111 cm hoher Lage ein und stampft mit einem
Stampfer die beim Abbruch gewonnenen Ziegelbrocken, welche
nicht verkleinert werden brauchen, sondern nur gut anzunässen
sind, in den Zemenmörtel hinein. Sobald der Kasten voll ist,
werden, wenn Zeit vorhanden (Zeitbau) sofort die Bretter ab­
genommen.

Bei Schnelibauten setzt man gleich zwei oder drei Bretter
übereinander, von denen dann, nach VoJlstampfen des oberen
Kastens, immer das unterste abgenommen und wieder oben
verwendet wird.

Sind nun auf diese einfache Art und Weise die Ziegel...
brocken verarbeitet, so werden für den etwa noch fehlenden
Teil der Mauer ganze Ziegcl in gutem Verbande nach Hand­
werks Gebrauch und Gewohnllcit vermauert.

Die Stärke der Betonmauer l,ann der der Ziegelwand
gleich sein.

Hat man aber alte und durchfeuchtete 2:iegelmauern abge­
rissen, so ist überhaupt eine Wiedervermauerung der Abbruch­
steine nicht zu empfehlen, hier tut man gut auch die ganzen
und "/. Steine zu zerschlagen und zum Einstampfen in die
Betonmauern zu verwenden. Der grobe Zementmörtel wil d

diesem Steinschlag schon die feuchtigkeit abnehmen, da der
Portlandzement dieseibe zu seiner Erhärtung braucht.

Be! Neubauten ist manchmal ein Wechsel. von Rohbau
(in gutem Verbande) mit Putzbau vorgesehen. Hat dann der
ausführende Mamcrmeister billigen groben Sand, I,ies, Stein­
brocken, Schlackcn u. dergL zur Ha.nd und will diese!ben ver­
wenden. so lässt er von der Zementstcinfabrik harte Loch...
steine anliefern, oder lässt solche an Ort und Stelle durch
eigene Leute selbst herstellen. Damit 1st er C:1i!n imsrande,
ganz nach Vorschrift abwechselnd Rohbau und Putzbau zu
mauern oder zu stampfen.

Jeder fachmann wird daraus ersehe:1, d ss der Beton­
schichtenbau ganz besonders gut in den Rahmen des Bau­
gewerks hineinpasst und demselben ein Mittel sein kann, grosse.
bis dahin wertlose MaterialWger, wie Sand) Kiesberge und
Schlacken aufzuschliessen und zur li erstellung bil!iger, solider
Bauten zu verwenden. , .,=".,.

\7e:rscfiiedenes.
Behördlicbes, Parlamentarisches IISW.

Amtliche Bestimmungen für die AusfÜhrung
von Konstruktionen aus Eisenbeton bei Hoch
bau te n, Erlass des Hcrrn Ministers der öffentlichen Arbeiten
vom 24. Mai 1907, mit 15 Abbiidungen, sind zum Preise von

30 Pf. vom Verlage der "Ostd. Bau-Ztg. ,. zu beziehen.

Verbands,.-, Vereins,.- usw. Angelegenheiten.
Innungsverbilnd Deutscher Baugewerksmeister. Der

diesjährige Delegiertentag findet am I., 2. und 3. Septembcr
in Halle (Saale) statt. Anträge sind bis zum 27. Juli d. J. an
den geschäftsführenden Ausschuss in Berlin zu richten.

Wettbewerb.
Essen..Möhnetalsperre. Zur Erlangung von Skizzen für

die architektonische Ausbildung der J\'löhnetalsperre wird ein
Wettbewerb für im deutschen Reich ansiissige i\rchitoktcn mit
Frist zum 1. Oktober 1907 ausgeschrieben. Ausgesetzt sind
drei PI'eise im Betrage von 2000, 1500 lind 750 M. Ankauf
weiterer Entwürfe zu 400 , l. Das Preisgericht besteht aus
den Herren Prof. freJ1tzeI1 Aachen, OberbOrgfrmeister HojJe
Aachen u. Schmieding-Dortmllnd, \Vassenverksdirektor Hcgeler­
Gelsenkirchen, Stadtbaurat Kul!rich Dortmund, Reg.-Baumeister
a. D. Llnl(-Essen, Prof. Olbrich.Darmstadt, Reg.- u. Baurat
von Pciser-Berensberg in Arnsberg. Die Unterlagen sind gegcn
6,- M. vom Bmeau des RlIhrtalspel'renvereil1s in cssen: Bae:h­
strasse 6, zu beziehen.

W eHb ewerbs,.-Ern elmis.
Hirschberg i. SchI. Miidchensch!t le. Eingegangen sind

68 EntwÜrfe. Im Preisgericht wirkten u. a. Geh. I-Iotbaurat
Prof. felix Genzmer, Geh. Baurat Stacltbaurat Dr. ing. LltClw.
I-Ioffmann, Geh. Baurat O. March (an Stelle des behinderten
Geh. Baurat Prof. Franl Schwechten), siinltlich in Bel.itn, Stadt­
baurat Schliebs und Stadtbaurat Baumeister Be r, beide in
Hirschberg. Den 1. Preis (i500 M.) erhielten für den Eill\\"\1rf
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mit dem Kennwort: "Rosen, Tulpen, Nelken!l' die Architekten
Fritz und Wiihelm Hennings in Beriin; den 2. Preis (800 M.)
erhieit für den Entwurf mit dem Kennwort: "Knapp ist der
Piatz" der Architekt'F. Backhaus in Kiei; Ferner wurden dic
Entwürfe "Rübezahi I" (Architekten Klein und Wolf
i n B res lau), "Frauenlob" (Architekt lierfahrt und Wilde
in Charlottenburg) und "Rübezahl !I" (Architckt Arthur Lein­
brock in Merseburg, Bezirk Halle a. S.) zum Ankauf (je 400 M.)
empfohlen.

Offen burg. I\rankenhaus. In dem Wettbewerb betr.
Entwürfe für ein Krankenhaus sind 69 Arbeiten eingelaufen.
Der 1. Preis wurde nicht verteilt. Aus der Gesamtsumme der
Preise von 8000 M. wurden zwei 2. Preise von je 1500 M.
gebildet. 2. Preise errangen die Entwürfe: "Freie Sicht mit
Luft und Licht" der Herren Vollmert und Plassmann in Essen
und 11 Viele sind berufen" des Herrn Paul Woltmann in Frank
furt a. M. 3. Preise wurden zuerkannt den Entwürfen "Mai 07"
des Herrn Albert Bauermeister in Hamburg und "Gruppierte
Anlage" der Herren Köhler und Kranz in Charlottenburg. Zum
Ankauf empfohlen wurden die EntwUrfe" Wohlfahrt" eines noch
unbekannten Verfassers, "Rot Gold/' des Herrn fritz Knieling
in CharlottenbiJrg, sowie "Luft und Licht" des Herrn P. Schmitz
in R ecklinghausen.

Rechtswesen. (r--ac1Jc1!'uck verboten.)

rd. Verjährung des Schadenersatzanspruches wegen
entgangener Maurer'arbeiten. Im Jahre 1899 war dcm
Kläger die Ausführung umfangreicher Maurerarbeiten von dem
Beklagten zugesagt worden. Der Beklagte vergab diese Ar.
beitcn jedoch an einen anderen Maurermeister I und nun
strengte der erste Maurermeistel'   und zwar erst im Januar
1906 - gegen den Bauherrn eine Schadenersatzklage an.
Der in Anspruch Genommene wandte ein J die Sache sei
längst verjährt, und im übrigen bestreite er auch, dass
er dem Klägcr die fraglichen Arbeiten ganz fest über­
tragen habe. Die erste Instanz machte die Entscheidung des
Prozesses von einem Eide abhängig, den der Beklagte schwören
und Inhaltsdessen er erklären sollte, dass er dem Kläger die
fraglicllen Arbeiten keineswegs fest übertragen habe. Der
Kläger legte Berufung gegen dieses Urteil ein, doch erl<annte
das Oberlandesgericht Hamburg dahin, dass die Vorinstanz
sich gar nicht erst mit der Sache selbst hätte zu befassen
brauchen, da der Anspruch schon längst verjährt sei. Nach
196, Ziffer 1, bezw. 196, Abs. 2 des Bürgerl. Gesetzb. könnte
eine Verjährungsfrist von zwei, höchstens aber von vier Jahren
in frage kommen, denn der Klägel' ist Maurermeister, a]so
Handwerker und hätte er die Arbeiten ausgeführt,
so würde es ohne weiteres ldm sein, dass sein Anspruch auf
Zahlung der Vergütung bereits verjährt ist. - Nun fordert der
Kläger im vorliegenden Falle allerdings nicht den Lohn für
seine Arbeit, sondern den Gewinn, der ihm dadurch entgangen
sein soll, dass der Kläger ihm vertragswidrig die Arbeit ent.
zog, cr verlangt also Schadenersatz wegen Nicht.
er füll u n g. Indessen ist ein solcher Anspruch nicht anders
zu beurteilen als ein Lohnanspruch für ausgeführte Arbeiten,
denn der Entschädigungsanspruch ist an die Stelle des Lohn.
anspruches getreten. Es würde auch ein ul1leidlicher Zustand
sein, wenn der Anspruch auf Erfüllung In zwei oder vier
Jahren, der Anspruch auf Schadenersatz aus demselben Ver.
trage dagegen erst In dreissig jahren verjähren soUte. - Die
Berufung des Maurermeisters war daher zu verwerfen. (Ent­
scheidung des Oberlandesger. Hamburg vom 11. Dez. 1906).

Arbeitsmarkt im Monat Mai 1907.
Nach dem Bericht des "Reichsarbeitsblatt" ist die Gesamt­

konjunl<!ur des Arbeitsmarl<ts im Monat Mai, von einzelnen
Ausnahmen abgesehen, unverändert günstig geblieben. Aus
einer grossen Zahl von Gewerben und insbesondere aus den
grössten deutschen Industrieen wird andauernd starker Arbeiter­
mangel gemeldet, so dass die Löhne vielfach auch im Mai
noch weiter anzogen. Eine Begleiterscheinung dieser Ver­
hältnisse war die starke Streikbewegung dieses Monats.

Nicht gleichmässig lagen die Verhältnisse im Baugewerbc,
das in einer Reihe von Bezirken einen Rücl<gang zeigte, in
anderen durch Streikbewegungen gestört wurde, nach der
Mehrzahl der Berichte war aber der Beschäftigungsgrad zu­

friedensteIlend. Ein wenig befriedigender Geschäftsgang wird
aus Halle und Mainz gemeldet. Recht fühlbar machte sich
Arbeitermangcl in Chenmitz, sonst konnte die Nachfrage nach
Arbeitskräften gedeckt werden. Arbeitsstreitigkeiten werden
aus Chcmnitz, Kottbus, Halle gcmeldet. In Berlin v.'urden seit
dem 18. Mai die Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter ausgesperrt.

In den Säg ewerkcn und hol zbea rbei tenden Be­
trieben war der Geschäftsgang dem Bericht auS Pommern zu
folge flauer eis im Vormonat und Vorjahr. Das Angebot an
Arbeitskräften war normal. Gekiagt wird über die fortgesetzte
Minderung in der Leistungsfähigkeit der Arbeiter. Nach dem
Bericht aus Königsberg war die Lage gieich gut wie im April.
Hier herrschte Arbeitermangel. Auf die Berliner Betriebe war
die Beendigung der r-Iolzarbciteraussperrung am 16. Mai von
günstigem Einfluss; gleichzeitig erhielten die Arbeiter eine
Lohnerhöhung von 5 Proz. sofort und eine Arbeitszeitverkürzung
von wöchentlich einer Stunde nach zwei jahren bewiliigt.

Tarif-- und Streikbowogungon.
Berlin. Der Vorstand des Deutschen Arbeitgeberbu ndes

für das Baugewerbe hielt am 22. d. M. zu Berlln eine Sitzung
ab, in welcher über den Lohnkampf im Berliner Baugewerbe,
als Hauptpunkt der Tagesordnung, verhandelt wurde. U. a.
ging Baumeister Heuer zum Schluss seiner interessanten Aus
führungen auf den letzten Bcschluss des Verbandes, betreffcnd
die Einstellung der arbeitswilligen Leute vom 1. juli d. j. ab,
des näheren ein und richtete einen warmen Appell an die Ver
treter der auswärtigen Verbände, dafür zu sorgen, dass l{ein
Streikender aus Berlin anderweitig beschäftigt werde und dass
andernfalls der Zuzug arbeitswilliger Leute nach Berlin in jeder
Weise gefördert werde. Eine solche Untersiützung Berllns
durch die auswärtigen Kollegen werde dazu beitragen, den
Kampf in Berlln zu einem guten Ende zu führen und die be­
drohten Interessen des deutschen Baugewerbes vor schwerem
Schaden zu bewahren. "Wir hier in Berlln sind jetzt die
Exponenten Ihrer Wünsche; helfen Sie uns, dann haben Sie
sich selbst geholfen! Deswegen also noch einmal: alle ver­
fügbaren und arbeitswiliigen Kräfte nach Berlin und keinen
Streiklustigen aus Berlin anderweite Beschäftigung!"

Hierauf gelangte nachstehende Resolution mit Stimmen.
einheit zur Annahme:

Die aus allen Gauen des Reiches heute versammelten Mitglieder
des Vorstandes des Deutschen Arbeitgeberbundes fÜr das Bauge.
werbe sprechen den Berliner fachgenossen und ihrer Vertretung,
dem Verband der Baugeschäfte von Berlin und den Vororten, zu
dem Abwehrkampte gegen die sozialdemokratische und gänzHch un.
wirtschaftliche forderung einer Verkürzung des neunstündigen Ar.
beitstages ihre wärmste Sympathie aus. Der Vorstand betont, dass
dieser Kampf wegen der prinzipiellen Bedeutung seiner gänzlich
aussMhaJb von Lohndifferenzen Hegenden Ursache geführt wird, im
Interesse des ganzen deutschen Bauhandwerkes und des vater.
Jändischen Gewerbes Uberhaupt , dessen Konkurrenzfähigkeit auf dem
Weltmarkt die Lasten unserer sozialen Gesetzgebung kaum noch zu
tragen vermag und durch eine weitere Einschränlmng der Produktions.
verhältnisse einen schwer zu überwindenden Schlag erleiden müsste.
Zum Wohle der deutschen Volkswirtschaft ist deswegen auf das
entschiedenste zu wünschen, dass es den Bauarbeitgebern Grass­
Berlins in ihrem schweren und opfervollen Abwehrkampfe gelingen
möge, das soziaJdemokratische Prinzip des Achtstundentages zurück­
zudrängen , und dadurch nicht allein 'die bedrohten Interessen ihres
örtlichen Handwerkes, sondern auch die des gesamten deutschen
Gewerbestandes vor schweren Erschütterungen zu bewahren.

Eine weitere Ve,.schärfung hat der Kampf im Berliner
Baugewerbe insofern erfahren, als sich auch die' organisierten
Töpfer mit den Bauarbeitern soiid,,'isch erklärt haben. In einer
Resolution wurde beschlossen, jede Streikarbeit zu verweigern.

Potsdam. Die hiesigen Maurer haben nach langwierigen
Verhandlungen mit den Arbeitgebern einen Tarif auf drei jahre
festgelegt. Der bisher 60 Pfennige betragende Stundenlohn
wird nach dem neuen Tarif bis zum 1. August 1907 auf
63 Pfennige, bis zum 31. März 1909 auf 65 Pfennige und
bis zum 31. März i910 auf 67 Pfennige erhöht.

Sprottau. Nach sechswöchentlicher Dauer ist der Maure,.­
streik dur'ch feStSetZll!1g eines neuen Lohntarifos beendet.
Auch mit den Dachdeckergeselien ist eine Vereinbarung ge.
troffen wOI'den, de,. zufolge der Stundenlohn vom 1. Juli d. J.
ab 34 PI. beträgt. =.=.=.
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